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Vorwort 9

Vorwort

Die erste Auflage von Mit Kamera, Maus und Mikro erschien 2004. Der aktive Gebrauch 
von Medien durch die 0- bis 5-Jährigen wurde noch abgelehnt, der Computer wurde als 
Schlüssel zu einer modernen Vermittlung von Bildung bezeichnet und von Tablets, Smart-
phones und interaktiven Internetangeboten bestand höchstens eine Ahnung. Welten schei-
nen dazwischen zu liegen, wenn man die heutige Medienlandschaft und den Umgang 
der Kinder damit betrachtet.  Doch auch, wenn Vieles sich verändert hat – einige grund-
legende Fragestellungen und Herausforderungen beschäftigen Eltern sowie Pädagoginnen 
und Pädagogen nach wie vor. Etwa „Spielen im Wald vs. Spielen am Computer/ Tablet/ 
Smartphone“ oder „Schonraum ohne mediale Einflüsse vs. aktive Auseinandersetzung da-
mit“. Die dritte Auflage, mit dem neuen Titel wischen klicken knipsen, will Anregungen 
und Ideen sowie Wissen und Hintergründe rund um das Thema Kinder von zwei bis zwölf 
und ihren Umgang mit Medien liefern. Der Ansatz ist dabei der gleiche wie in der letzten 
Auflage vor elf Jahren – es geht darum, Kinder in ihrem Medienumgang zu stärken und sie 
auf dem Weg zu einer selbstbewussten, kompetenten und kreativen Mediennutzung zu 
unterstützen und zu begleiten. Als Königsweg sehen wir es nach wie vor, den Kindern An-
gebote zur aktiven Mediennutzung zu machen, ein Prozess, der heute schon in der Krippe 
mit zweieinhalb bis drei Jahren beginnen kann. 
Die Neuauflage greift also die aktuellen Medienentwicklungen auf und stellt Konzepte aus 
allen Medienbereichen und mit unterschiedlichen Altersgruppen vor. Sie als Leserin bzw. 
Leser können sich aussuchen, ob sie die Projektanregungen nach Medien, Zielgruppen 
oder Projektaufwand filtern – oder einfach draufloslesen und sich inspirieren lassen von 
der Vielfalt, die die Konzepte mit sich bringen. Wer tiefer in die Medienarbeit mit Foto, 
Audio oder Video einsteigen will, dem sei das Kapitel Grundlagen der Medienproduktion 
empfohlen, in dem nicht nur Blendenzahlen, Isowerte und Kameraeinstellungen erklärt, 
sondern auch ästhetische Grundlagen ausführlich dargelegt werden. Abschließend gibt es 
einen vertiefenden Theorieteil, der die Grundlagen für die Umsetzung der Konzepte be-
reithält. Wer möchte, kann die Lektüre natürlich auch hier beginnen und sich erst einmal 
Argumente für die Medienarbeit mit Kindern holen und die entwicklungspsychologischen 
und pädagogischen Grundlagen aneignen. 
Wir hoffen, damit allen, die sich dem Thema Kinder und Medien nähern wollen, sowohl 
das Hintergrundwissen, als auch die Ideen für eigene Projekte liefern zu können – und sind 
gespannt, welche Entwicklungen und Medienprodukte in absehbarer Zukunft zur vierten 
Auflage führen werden.

Die Herausgeber, April 2015
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Foto.

Seit der Einführung der Digitalfotografie und der fast überall verbreiteten Kamerafunktion 
auf Smartphones und Tablets erfährt die Fotografie eine Renaissance: Die Bilder lassen 
sich ebenso schnell löschen, wie sie gemacht sind, das einzelne Bild kostet, solange es nur 
auf dem Chip gespeichert ist, keinen einzigen Cent. „Alte“, vor allem ästhetische Regeln 
der Fotografie, geraten dabei leider oft in Vergessenheit. Und dennoch, einen Moment mit 
dem Fotoapparat festzuhalten, das Bild dann weiterzubearbeiten und schließlich ausge-
druckt in den Händen zu halten bzw. Freundinnen und Freunden und Bekannten zu zeigen, 
kann Kinder fesseln und begeistern. Da der Fotoapparat darüber hinaus ein Medium ist, 
mit dem bereits Kinder ab drei Jahren umgehen können, eignet sich die Fotografie auch 
hervorragend für den Einstieg in die Medienarbeit mit Kindern. Außerdem bieten Fotoprojekte 
unzählige Möglichkeiten, die Wirklichkeit mit Hilfe des Fotoapparates zu erkunden und 
die mediale Darstellung der Wirklichkeit erfahrbar zu machen. Aber auch, wenn digitale 
Fotoapparate und Fotohandys heute weit verbreitet sind, bleibt das analoge Fotografieren 
und vor allem das selbständige Entwickeln der Bilder eine einzigartige Erfahrung für Kin-
der. Wenn sich aus dem Weiß des Fotopapiers das Bild herausschält, dann grenzt dies an 
ein Wunder oder zumindest an einen komplizierten Zaubertrick. Aber egal, ob man sich 
für das digitale oder analoge Fotografieren entscheidet, sollte man sich mit einigen wesent-
lichen Grundregeln der Fotografie auseinandersetzen. Auch ein digitales Foto kann nur 
das wiedergeben, was die Fotografin oder der Fotograf aufgenommen hat. Mit Bildbear-
beitungssoftware können viele erstaunliche Effekte erzielt werden, nie aber wird man aus 
einem schlechten Bild ein gutes machen können.
Die Vielfalt der nachstehend aufgeführten Projektkonzepte zeigt, dass sich mit dem Medi-
um Fotografie nicht nur unterschiedliche Themen bearbeiten lassen, sondern auch ganz 
verschiedene Zielgruppen erreicht werden können. Vom klassischen Fotografie-Kurs über 
das Malen mit Licht und dokumentarisches Fotografieren bis hin zur Erstellung eines eige-
nen Comics mit selbstgemachten Fotos ist vieles möglich.
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Kati Struckmeyer

Was ist denn hier los?
Umgebung und Orte entdecken und erkunden – 
mit dem Fotoapparat

Zielgruppe 
 . Kleinkinder (2 bis 3 Jahre)
 . Kita-Kinder (3 bis 5 Jahre)
 . Vorschulkinder (5 bis 6 Jahre)
 . Grundschulkinder (6 bis 9 Jahre)
 . Kinder von 10 bis 12 Jahren

Eingesetzte Medien
 . Foto

Aspekte der Medienkompetenz
 . Gestaltung eigener Medienprodukte
 . Soziale Kompetenz
 . Sprachkompetenz

Checkliste 

Räumliche und zeitliche Rahmenbe-
dingungen Eine Umgebungserkundung 
durch die Fotolinse kann überall stattfin-
den, die Kinder sollten in jedem Fall in 
die Auswahl der Orte einbezogen werden
Minimum sind zwei Vor- oder Nachmit-
tage, einer für den Ausflug und einer zum 
Betrachten und Auswerten der Fotos
Gruppengröße Je nach den individuel-
len Bedürfnissen der Kinder sollte der Be-
treuungsschlüssel angepasst werden. Bei 
Fotoprojekten ist dieser zwar nicht so in-
tensiv wie bei Film-, Audio- oder Multi-
mediaprojekten, aber wenn die Zielgrupe 
es erfordert (siehe Alternativen: Umge-
bungserkundung mit Flüchtlingskindern), 
sollte eine intensive Betreuung gewährlei-

stet werden, z.B. mit je einem Pädagogen 
bzw. einer Pädagogin für zwei Kinder.
Nötige Vorkenntnisse und Anforderungen 
an die Projektdurchführenden Jede und 
jeder, die bzw. der schon einmal selbst 
fotografiert hat, kann ohne große Vor-
bereitung mit dieser einfachen Methode 
den Einstieg in die praktische Medienar-
beit wagen. Wer sich genauer vorbereiten 
möchte, sollte sich die technischen und 
ästhetischen Grundlagen der Fotografie 
aneignen (siehe Grundlagentext).
Benötigte Hard- und Software und wei-
tere obligatorische oder nützliche Mate-
rialien Im optimalen Fall hat jedes Kind 
eine Fotokamera (alternativ Tablet oder 
Smartphone mit Fotofunktion) zur Verfü-
gung. Ist dies nicht möglich, können sich 
auch bis zu drei Kinder eine Fotokame-
ra teilen, ohne dass die Wartezeiten, bis 
jedes Kinder wieder mit Fotografieren 
„dran ist“, zu lang werden. Falls nicht so 
viele Geräte in der Einrichtung vorhan-
den sind, kann man sie auch bei städti-
schen Medienzentren ausleihen oder die 
Eltern der Kinder um Unterstützung durch 
deren Geräte bitten. Zum Betrachten der 
Bilder werden ein Laptop und bei größe-
ren Gruppen auch ein Beamer benötigt.  
Zum Ausdrucken der Bilder eignen sich 
kleine Fotodrucker. Alternativ können die 
Fotos natürlich auch beim nächsten Dro-
geriemarkt ausgedruckt werden. Das soll-
te dann zwischen dem ersten und dem 
zweiten Projekttermin passieren. 
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Unbedingt einzuholen ist das Einver-
ständnis der Eltern, dass die Fotos der Kin-
der (und die, auf denen sie zu sehen sind), 
veröffentlicht werden dürfen. Mehr Infor-
mationen hierzu finden sich auf www.
webhelm.de

Ablauf 

Egal ob für Kinder einer Krippen- oder 
Kindergartengruppe, einer Schulklasse, 
einer AG, für Kinder in einer Flüchtlings-
unterkunft oder einer sozialpädagogi-
schen Tagesgruppe – Fotografieren macht 
allen Kindern Spaß und neue Orte gibt 
es überall zu entdecken und zu erkun-
den. Ausgestattet mit einem Fotoappa-
rat kann jedes Kind seine ganz individu-
elle Perspektive auf den Ort zeigen – sei 
es eine Kirche, ein Park, ein Schloss, ein 
Bauernhof, ein großer Platz im Zentrum 
der Stadt oder eine Aussichtsplattform wie 

ein Fernseh- oder Kirchturm. Es gilt, Neu-
es zu entdecken und mit der Fotokame-
ra festzuhalten. Dabei kann es nützlich 
sein, den Ausflug unter ein Motto wie z.B. 
„Was ist denn hier los?“ oder „Ich sehe 
was, was du nicht siehst!“ zu stellen, um 
die Kinder bei der Ideenfindung zu unter-
stützen. Bei Kleinkindern oder Kindern, 
die die deutsche Sprache gerade lernen, 
erschwert ein solches Motto die Umset-
zung allerdings eher. Letztlich sprudeln 
die Ideen aber meist aus den Kindern her-
aus und es gilt eher, die Anzahl der Fotos 
etwas einzuschränken, damit die Kinder 
beim Betrachten später nicht einer wah-
ren „Fotoflut“ ausgesetzt sind. Fünf Fo-
tos pro Kind sind eine gute Richtlinie. So 
müssen sie sich auch genau überlegen, 
was ihnen wirklich wichtig ist. Natürlich 
können sie auch mehr fotografieren, müs-
sen dann aber am Ende des Ausflugs ihre 
Auswahl treffen. Beim Fotografieren mit 
Kleinkindern stellt das Mitzählen bis fünf 
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sicher eine Hürde dar, hier ist eine inten-
sive Begleitung erforderlich. 
Bei der zweiten Projekteinheit werden die 
Fotos dann – je nach Gruppengröße – auf 
dem Laptop oder über den Beamer an-
geschaut. Dabei sollten die Betreuenden 
den roten Faden durch die Bildbetrach-
tung führen, z.B. mit Fragen wie „Erkennt 
ihr den Ort wieder, habt ihr ihn beim Aus-
flug auch gesehen?“, „Was ist das Beson-
dere an dem Bild?“, „Wie wirkt das Bild 
auf euch?“. Auch das Finden eines Ti-
tels für die Fotos kann gemeinsam in der 
Gruppe geschehen – zusammen inspiriert 
man sich oft zu außergewöhnlicheren 
Ideen. Hier ist es wichtig, die Bedeutung 
des Titels zu erklären – er verbindet das 
Bild mit einer zusätzlichen Aussage, die 
die Betrachtenden auch in ganz andere 
Richtungen lenken oder ihnen Hinweise 
geben kann. 
Abschließend bekommen die Kinder 
dann noch die Möglichkeit, ihr Foto zu 

gestalten – aufgeklebt auf großes Tonpa-
pier, evtl. auch versehen mit kleinen Mit-
bringseln vom Ausflug wie Kieselsteinen, 
Federn oder Ästen, in jedem Fall aber 
bezeichnet mit dem ausgewählten Titel. 
Wenn zusätzlich der (Vor-)name des Kin-
des genannt wird, bedeutet das eine wei-
tere Wertschätzung.
 
Der Abschluss dieses Projekts sollte eine 
Ausstellung sein, ob in einem ganz klei-
nen Rahmen im Gruppenraum oder viel-
leicht sogar an einem öffentlichen Ort 
wie dem Landratsamt, der Bank oder der 
Musikschule. Möglicherweise eignen sich 
auch andere Einrichtungen als Ausstel-
lungsorte (z.B. die Gemeinde, die Biblio-
thek, …). Eine Vernissage, zu der andere 
Kinder der Einrichtung, Eltern oder auch 
ganz öffentlich eingeladen wird, rundet 
das Projekt ab. 
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Varianten 

Für Kinder aus Flüchtlingsfamilien, die 
noch nicht lange in Deutschland sind, 
eignet sich dieses Projekt besonders. Es 
bietet sehr viele Sprechanlässe, ohne dass 
es dabei auf ein „richtig“ oder „falsch“ an-
kommt. Die Kinder lernen ihre neue Um-
gebung kennen und können zeigen, was 
ihnen besonders gefällt oder auch nicht, 
bzw. was sie vielleicht nicht verstehen. In 
einer abschließenden Ausstellung ist es 
für die Betrachtenden wiederum sehr in-
teressant, welche Perspektive die Kinder 
auf unser Land haben, das im wahrsten 
Sinne „Neuland“ für sie ist. 

Tipps & Tricks

Wie ausführlich eine Einführung in die 
Fotografie am Anfang des Projekts durch-
geführt wird, hängt von den individuel-
len Bedürfnissen der Gruppe ab. In einem 
Grundschulprojekt ist es sinnvoll, auch 
auf Perspektiven, Einstellungsgrößen und 
Linien im Bild einzugehen (siehe dazu 
den Grundlagenartikel und das Arbeits-
blatt). Arbeitet man mit Flüchtlingskin-
dern, die gerade erst die deutsche Spra-
che lernen, oder mit Kleinkindern, ist es 
besser, einfach loszuziehen und techni-
sche oder ästhetische Anregungen eher 
situativ während des Projekts zu geben. 

Links & Material

Anregungen zu Fotoprojekten mit Kin-
dern in verschiedenen Altersgruppen fin-
det man auf:
 . www.kinderfotopreis.de
 . www.jugendfotopreis.de
 . www.knipsclub.de

Steckbrief

Kati Struckmeyer
 . JFF – Institut für Medienpädagogik
 . kati.struckmeyer@jff.de
 . www.jff.de

Das JFF – Institut für Medienpädagogik 
in Forschung und Praxis wurde 1949 ge-
gründet und befasst sich seither in For-
schung und pädagogischer Praxis mit 
dem Medienumgang der heranwachsen-
den Generation.

Kati Struckmeyer (Jahrgang 1980), Dipl.-
Kulturpädagogin. Studium der Diplom-
Kultur- und Medienpädagogik mit dem 
Schwerpunkt Medienpädagogik an der 
Hochschule Merseburg, Diplom 2003. 
Danach Tätigkeit als freiberufliche Medi-
enpädagogin und Volontariat im kopaed-
Verlag, München. Seit 2007 medienpäda-
gogische Referentin am JFF – Institut für 
Medienpädagogik mit dem Schwerpunkt 
Kinder und Medien.
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Michael Bloech

Mit Bildern erzählen
Modularer Fotografie-Kurs mit Kindern

Zielgruppe 
 . Vorschulkinder (5 bis 6 Jahre) 
 . Grundschulkinder (6 bis 9 Jahre) 
 . Kinder von 10 bis 12 Jahren 

Eingesetzte Medien 
 . Foto
 . Tablet/Smartphone/Computer/Laptop 

Aspekte der Medienkompetenz
 . Gestaltung eigener Medienprodukte 
 . Kreative Mediennutzung außerhalb 

vorgegebener Wege 

Checkliste

Generell
 . Ein Gruppenraum und ein Raum, der 

verdunkelt werden kann
 . Module jeweils zum Beispiel drei Tage 

zu drei Stunden mit Pausen 
 . Ideal: 5-6 Kinder, größere Gruppen 

aber auch möglich
 . Die Gruppenleitung sollte Lust an Fo-

tografie und Basteln mitbringen 

Fotogramm
Drei Schalen für Fotopapier, ein Wasch-
becken, Papierentwickler, Stoppbad, Fi-
xierflüssigkeit, Geschirrspülmittel, eine 
helle Taschenlampe, die rotes und weißes 
Licht produziert oder zwei Schreibtisch-
lampen mit jeweils einer weißen und ei-
ner roten Glühbirne und Fotopapier

Klopapierfotoapparat
Leere Klopapierrollen, schwarze Plaka-
Farbe, Pinsel, etwas Pappe, Papierkleb-
stoff, traditionelles Butterbrotpapier (kei-
ne Frischhaltefolie), Bleistifte, sehr feine 
Stecknadeln und Scheren

Kaffeedosenkamera
Kaffeedosen rund und mit dunklem Deckel, 
eine Bohrmaschine mit sehr feinen Boh-
rern, schwarze Plaka-Farbe, Pinsel, etwas 
Pappe 

Fotoausstellung/Fotostory
Entweder analog: Fotoapparat, Fotokar-
tons, Filzstifte, Buntpapier, Schere, Kleb-
stoff, Pinnwand oder Ähnliches
Oder digital: Fotoapparat, Computer, Farb-
drucker, Fotopapier, entsprechende Soft-
ware (Textverarbeitungs- oder Layoutpro-
gramm, Grafikprogramm zur Bildbearbei-
tung und Software für das Fotostory-Layout)

Ablauf 

Mit Bildern erzählen –  
Fotografie-Kurs mit Kindern
Der zentrale Punkt bei diesem Fotokurs 
mit Kindern ist der spielerische Umgang 
mit dem Medium Fotografie. Bei dem fol-
genden Projektablauf wird daher nicht auf 
trockenes Faktenwissen gesetzt, wie bei-
spielsweise auf die Vermittlung optischer 
Gesetze oder bildästhetischer Grundlagen. 
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Vielmehr wird hier Kindern das Wissen 
um Bildgestaltung in sinnlichen und spie-
lerischen Einheiten vermittelt. Die kleinen 
Fotografinnen und Fotografen lernen hier, 
welchen Spaß es macht, ihre Umwelt ab-
zubilden. Dabei entwickeln sie ganz ne-
benbei eine eigene bildästhetische Spra-
che. Im zweiten didaktischen Schritt er-
fahren die Kinder, dass hinter ihren selbst-
produzierten Bildern jeweils Geschehnisse 
stecken, d.h. dass jedes ihrer Bilder seine 
eigene Geschichte erzählt. Die letzte Pro-
jekteinheit knüpft an die erzählerische  
Fantasie der Kinder an und befasst sich mit 
den komplexeren Aufgaben der themati-
schen Fotografie und der Fotostory.
Der gesamte Fotokurs für Kinder ist modu-
lar aufgebaut. Die Realisierung der einzel-
nen Bestandteile ist natürlich auch durch 
räumliche und finanzielle Möglichkeiten 
beschränkt. Zur Verwirklichung der einzel-
nen Module müssen jedoch einige Voraus-
setzungen geschaffen werden: Ein dunkler 
Raum, der mit blickdichtem schwarzem 

Stoff, z.B. Mollton und schwarzer Pappe zur 
Dunkelkammer umfunktioniert wird, ein 
Zimmer, in dem gebastelt werden kann und 
eine leere Zimmerwand, die sich für eine Fo-
toausstellung eignet, sollten vorhanden sein. 
Die technischen Voraussetzungen sind im 
Text und bei den Links jeweils beschrieben. 

Das Licht und das Bild – Fotogramme
Gestartet wird in der Dunkelkammer: Im 
Zeitalter von digitaler Bildbearbeitung 
mag es antiquiert anmuten, wenn ein Fo-
toprojekt klassisch in der Dunkelkammer 
beginnt. Dennoch ist gerade dieser An-
fang empfehlenswert, denn die Arbeit in 
der Dunkelkammer ermöglicht eine gute 
Sensibilisierung für den Bildaufbau und 
die Bildkomposition. Auch erleben Kinder 
hier sinnlich die Wirkung des Lichts. Au-
ßerdem bereitet es den Kindern enorm viel 
Spaß, mit Licht und den Fotochemikalien 
in dem dunklen Raum zu experimentieren.
Konkret beginnt das Projekt mit der Her-
stellung sogenannter „Schwarz-Weiss Fo-
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togramme“. Die Kinder bringen kleine 
Dinge wie Münzen, Ringe, kleines Spiel-
zeug oder Blätter, Blumenblüten, Kräuter 
aus ihrem alltäglichen Umfeld mit. Der 
Fantasie sind dabei keine Grenzen gesetzt. 
Bei Rotlicht werden die Gegenstände von 
den Kindern auf dem Fotopapier, mit der 
Schichtseite nach oben, arrangiert und 
dann mit weißem Licht rund 20 Sekunden 
lang belichtet. Wiederum bei Rotlicht wird 
dann das belichtete Papier mit der Schicht-
seite nach unten in die Entwicklerscha-
le rund eine Minute lang eingetaucht und 
dabei immer wieder umgedreht, bis sich 
langsam immer mehr das Bild zeigt. An-
schließend wird das Fotopapier im Stopp-
bad 30 Sekunden bewegt und im Fixierbad 
für zwei Minuten gebadet. Danach wird es 
im Waschbecken mit Wasser und einem 
Tropfen Geschirrspülmittel für fünf Minuten 
endgültig für die Trocknung vorbeireitet. 
Nach den ersten Ergebnissen entwickeln die 
Kinder sehr rasch ein Gespür für die richti-
ge Belichtungszeit und für das, was wesent-
lich entscheidender ist: Ein Gefühl für eine 
attraktive Anordnung der Elemente. Sehr 
schöne Resultate ergeben vor allem Objek-
te, die teilweise lichtdurchlässig sind. Wird 
ein fertiges, trockenes Bild oben auf ein un-
belichtetes Fotopapier „Schicht auf Schicht“ 
gelegt und dieses „Sandwich“ lange belich-
tet, entsteht im Endergebnis ein „Negativ“, 
eine Umkehrung des ersten Bildes. 
Aus den verschiedenen Fotogrammen kann 
schließlich eine kleine Ausstellung geba-
stelt werden. Eine weitere Möglichkeit be-
steht darin, mit den Kindern ein  Ratespiel 
zu veranstalten, wobei die abgebildeten 
Gegenstände erraten werden müssen.

Die Wirklichkeit abbilden – 
Die Camera obscura
In Fortführung des ersten Workshopteils 
zum Thema Licht, wird mit den Kindern 
nun ein einfacher „Fotoapparat“, genauer 

gesagt eine Lochkamera oder „Camera ob-
scura“ gebastelt. Zunächst wird das Innere 
einer Klopapierrolle schwarz eingefärbt und 
ein kreisrundes Stück Pappe im Durchmes-
ser der Rolle ausgeschnitten, das ebenfalls 
auf einer Seite geschwärzt wird. Wenn al-
les trocken ist, wird der Pappdeckel mit der 
schwarzen Seite nach innen auf das eine 
Rollenende mit kleinen Pappstreifen ge-
klebt. Wenn nun in das offene Rollenende 
geblickt wird, darf kein Licht von außen in 
der von innen nun völlig schwarzen Rolle 
durchscheinen. In die Mitte des kreisrun-
den Pappdeckels wird von außen mit ei-
ner  Stecknadel ein ganz winziges Loch ge-
piekst, je kleiner und runder desto besser. 
Zum Abschluss wird auf der immer noch 
offenen Seite der Papprolle das darüber ge-
spannte Butterbrotpapier geklebt. Wenn al-
les richtig zusammengesetzt wurde, ergibt 
sich auf dem Butterbrotpapier eine auf dem 
Kopf stehende Abbildung des Bildes, das 
mit dem kleinen Loch auf der Vorderseite 
des „Fotoapparates“ anvisiert wurde. 
Wer sich und den Kindern mehr zutraut, 
kann sich an die Herstellung einer ech-
ten „Camera obscura“, z.B. einer Röhren-
kamera aus einer runden, wiederver-
schließbaren Kaffeedose wagen. Wie schon 
bei dem vorigen Modell der Klopapierka-
mera werden das Innere der Kaffeedose und 
die feste Deckelinnenseite schwarz ausge-
malt oder mit schwarzen Fotokarton ausge-
klebt. Anschließend wird dann in die Sei-
tenwand ein sehr kleines Loch gebohrt. Vor 
diesem Loch wird eine Vorrichtung ange-
bracht, die dieses Loch bei Bedarf vollstän-
dig abschließt, damit kein Licht mehr in die 
Dose einfallen kann. Der Vorteil dabei ist, 
dass diese leicht zu bastelnde Kamera in der 
Dunkelkammer jetzt via Dosendeckel mit 
Fotopapier bestückt werden kann. Anschlie-
ßend gehen die Kinder mit ihren gefüllten 
Dosenkameras zu den Orten, an denen das 
Fotopapier etwa zehn Minuten durch Öff-
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nen des kleinen Bohrlochs belichtet werden 
soll. Als Fotografie-Objekte eigenen sich be-
sonders Bauwerke, Bäume oder andere un-
bewegte Gegenstände. Natürlich darf die 
Dose dabei keinesfalls bewegt werden, son-
dern sollte stabil auf einer festen Unterlage 
stehen. Vorher empfiehlt es sich allerdings 
dringend, Probeaufnahmen zu machen, 
denn die exakte Länge der Belichtungszeit 
hängt stark von der Größe des Lochs ab: Je 
kleiner das Loch ist, desto länger muss be-
lichtet werden, aber desto überzeugender 
ist auch später das Bild. Nachdem das Foto 
aufgenommen wurde, entstehen dann in der 
bereits oben beschriebenen Dunkelkammer 
sehr originelle Fotos. Da das Fotopapier in 
der Dosenkamera durch deren Rundung 
stark gebogen wird, wirken die Bilder auf 
dem Fotopapier ebenfalls lustig verzerrt. 
Soll dieser Effekt jedoch vermieden werden, 
kann anstatt der Kaffeedose zum Beispiel 
ein Schuhkarton oder ähnliches Verwen-
dung finden. In diesem Fall kann das Foto-
papier jetzt flach eingelegt werden, das Bild 
ist dann natürlich unverzerrt.
Kinder lernen, dass sich Gegenstände durch 
eine Blende auf einer lichtempfindlichen 
Schicht abbilden lassen. Ein weiterer ent-
scheidender Punkt in dieser Phase ist, dass 
sie sich mit ihren selbstgebastelten Kame-
ras auch einmal an ihre „Fotoobjekte“ nah 
heranwagen, um Details zu fotografieren. 
Oder aber sie entfernen sich, um den Über-
blick über das Geschehen zu bekommen. 
Spielerisch werden dabei die Weichen ge-
stellt für die Sensibilität bei der Wahl des 
Bildausschnitts und der Perspektive. 
 
Das Bild, das Thema und die Story
Im dritten Workshop-Teil geht es darum, 
mit den Kindern konkret zu einem Thema 
zu fotografieren. Gemeinsam wird ein The-
ma entwickelt, zu dem dann in der Gruppe 
fotografiert wird. Beispiele hierfür könnten 
sein: Die gerade aktuelle Jahreszeit, Natur 

in der Stadt, unser Spielplatz oder Ähnli-
ches. Wichtig ist dabei, dass es um Inhal-
te geht, mit denen Kinder ganz konkret et-
was anfangen können, also Themen, die sie 
spontan verstehen und quasi als Reporterte-
ams umsetzen. Dabei kommen am besten 
digitale Kompaktkameras zum Einsatz. Spä-
ter können die Fotos per Laptop und Foto-
drucker oder beim Drogeriemarkt um die 
Ecke geprintet werden. Wichtig ist, dass die 
Kinder lernen, dass jedes ihrer Bilder eine 
ganz eigene Geschichte, in Bezug zu dem 
vorher gewählten Inhalt, erzählt. Absolut 
hilfreich ist die Erstellung einer Ausstellung, 
bei der das Thema aufscheinen sollte und 
bei der zu jedem Bild ein Kommentar bzw. 
Titel von den Kindern vermerkt ist. 
Schließlich gelangt man in dem dritten Teil 
des Workshops zur Fotostory: Kinder haben 
viel Spaß daran, selbst erdachte Geschich-
ten zu erzählen, sich zu Verkleiden und da-
bei in neue Rollen zu schlüpfen. Darüber 
hinaus sind Kinder von ihren eigenen, selbst 
geschossenen Fotos fasziniert. Eine Fotosto-
ry verbindet harmonisch die Faszination 
für ein technisches Medium mit der erzäh-
lerischen Fantasie und der Lust am Rollen-
spiel. Anders jedoch als beim Videofilmen 
müssen keine Texte gelernt werden, die 
Dramaturgie ist leichter zu bewältigen und 
technische Pannen sind auf ein Minimum 
reduziert. Sehr hilfreich ist es dabei, digita-
le Fotoapparate zu verwenden. Zum einen 
können die Kinder die geschossenen Bilder 
sofort am Display der Kamera begutachten 
und gegebenenfalls noch einmal fotografie-
ren, zum anderen ist die Montage der fer-
tigen Fotostory am Computer einfach und 
komfortabel. Das Endresultat sieht dement-
sprechend professionell aus. Die notwendi-
ge Digitaltechnik für die Bildbearbeitung ist 
nicht kompliziert, bei den digitalen Fotoap-
paraten ist eine entsprechende Software für 
die Bildbearbeitung fast immer dabei. Die 
Montage kann dann entweder mit profes-
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sioneller Bildbearbeitungssoftware und ei-
nem Satzprogramm erfolgen oder aber mit 
gängiger Textverarbeitung oder Präsentati-
onsprogrammen. Natürlich kann das gan-
ze Projekt durchaus auch analog mit her-
kömmlicher Fototechnik, Klebstoff und Filz-
stiften realisiert  werden.
Zunächst wird die Story im Rahmen eines 
Brainstormings entwickelt. Danach wird 
das von den Kindern entwickelte Story-
board schriftlich fixiert und beim nächsten 
Treffen mit den Kindern nochmals bespro-
chen, wobei vor allem auf die Verständlich-
keit der Geschichte geachtet werden sollte. 
Anschließend beginnen die Fotoarbeiten, 
wobei der Kurs genau an der letzten didak-
tischen Einheit ansetzt. Kinder haben inzwi-
schen ein Gespür für die Bildkomposition, 
für den Bildaufbau entwickelt, und sie ha-
ben erlebt wie sie mit ihren Bildern eine 
„Geschichte“ erzählen können. Schließlich 
bearbeiten die Kinder die Fotos am Com-
puter, wählen den Bildausschnitt, verfrem-
den eventuell die Fotos, oder basteln Foto-
montagen – je nach Vorgabe ihrer Story. Ein 
wichtiger Punkt dabei ist, wie schon beim 
Fotografieren, Kinder zu ermutigen, nahe 
an die fotografierte Situation heran zu ge-
hen, die Distanz zu überwinden und sich 
ganz auf den Inhalt ihrer Geschichte zu 
konzentrieren. Auch sollten Kinder wagen, 
ungewohnte Perspektiven einzunehmen 
und die Wirkung der Bilder mit anderen zu 
diskutieren. Danach erstellen die Kinder die 
Texte und montierten alle Teile mit einem 
Text- oder Layoutprogramm zusammen, bis 
schließlich der Drucker die fertige Fotosto-
ry printet. Das Ganze kann dann entweder 
ins Netz gestellt oder ausgedruckt und als 
Wandzeitung ausgestellt werden. Schön für 
die Kinder ist es natürlich, wenn sie das Er-
gebnis ihrer Fotoaktionen ausgedruckt qua-
si als „Zeitung“ mitnehmen können. 

Tipps & Tricks
Generell kann gesagt werden, dass die 
vorgestellten Module in nahezu jeder Al-
tersstufe gut funktionieren und den Kin-
dern enormen Spaß bereiten. Vor allem 
die Bastelaktionen und das Experimentie-
ren mit den Flüssigkeiten in der geheim-
nisvollen Dunkelkammer sind für alle 
Kinder faszinierend. Diese positiven Ef-
fekte können gut genutzt werden, um Kin-
der an das bewusste Wahrnehmen ihrer 
Umwelt und die Bildgestaltung heranzu-
führen. Jüngeren Kindern gefällt eher das 
thematische Fotografieren, ältere Kinder, 
die mehr Erfahrungen im Umgang mit 
Texten haben, sind hingegen oft von den 
Möglichkeiten der Fotostory begeistert.  
Einerseits gibt es natürlich immer wie-
der Probleme, wenn bspw. etwas schon 
in der Vorbereitungsphase schief läuft 
oder wenn generell zu ungenau gearbei-
tet wird. So sollte z.B. die Dunkelkam-
mer wirklich vollständig dunkel sein, die 
Lochkamera tatsächlich dicht schließen, 
das Loch in der Camera obscura für die 
Belichtung sehr klein und perfekt ver-
schließbar sein. Außerdem ist es empfeh-
lenswert, Belichtungstests mit dem später 
verwendeten Fotopapier und den Chemi-
kalien zu machen, damit die Kinder be-
eindruckende Ergebnisse bekommen, auf 
die sie zu Recht stolz sein können.
Für die Kinder ist es natürlich ein großes 
Erlebnis, wenn sie ihren Eltern und Freun-
dinnen und Freunden die fertigen Ergebnis-
se in Form einer Ausstellung oder über ei-
nen Beamer präsentieren können. Hierfür 
gilt es, den richtigen Rahmen und ein klei-
nes Event für die Präsentation zu schaffen. 
Die beschriebenen Module lassen sich na-
türlich noch mit vielen anderen Elementen 
der Fotopädagogik, wie der Lomografie oder 
dem Digital Painting, beliebig kombinieren.
Ein wichtiger Punkt betrifft den Themen-
kreis rund um Persönlichkeitsrechte, Da-
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tenschutz und Urheberrecht. Generell 
sollte nicht nur vor Beginn des Projekts 
das Einverständnis der Eltern eingeholt 
werden, sondern z.B. auch darauf geach-
tet werden, dass keine Bilder beteiligter 
Personen ohne ihr Einverständnis ins In-
ternet gestellt werden. Wer hier generelle 
Informationen sucht, wird bei der Interne-
tseite Webhelm fündig. 

Links & Material
Viele Tablets und PCs bieten inzwischen 
sehr gute Möglichkeiten Fotostorys zu 
gestalten. Der Softwareklassiker ist dafür 
zwar immer noch Comic Life, aber inzwi-
schen gibt es viele kostenlose Program-
me, wie zum Beispiel Comicstripit für 
Android, die Ähnliches bieten. Wenn ein 
herkömmlicher Computer oder ein Win-
dows-Tablet zum Einsatz kommen sollen, 
ist Incscape vielleicht interessant. Auch 
mit dem Programmpaket von Open Office 
kann natürlich experimentiert werden. 
Grenzenloses, professionelles Layouten 
bietet das etwas anspruchsvolle Scribus. 
Sollen einfache Animationen erstellt und 
Musik unterlegt werden, d.h. wird eher 
eine animierte Bilderschau angestrebt, 
dann ist das etwas in die Jahre gekomme-
ne Windows Photostory 3 eventuell ge-
nau das Richtige. Aber eins haben all die-
se Programme gemeinsam, sie erfordern 
natürlich Einarbeitung und nicht zuletzt 
gute Bilder. Daher gibt es für die Bildbear-
beitung das kostenlose und bewährte Pro-
gramm Gimp, mit dem die aufgenomme-
nen Bilder im professionellen Stil nach-
bearbeitet werden können. Wem dieses 
Programm zu mächtig ist, der kommt 
vielleicht mit den etwas eingeschränkte-
ren Möglichkeiten von Photoscape besser 
zurecht. Welches Programm konkret zum 
Einsatz kommt, entscheiden schließlich 
die zur Verfügung stehende Technik und 
letztlich der persönliche Geschmack.

 . Camera obscura www.die-lochkamera.de
 . Webhelm www.webhelm.de 
 . Comic Life www.plasq.com/down-

loads/comic-life-desktop
 . Comicstripit www.comicstripit.com
 . Inscape www.inkscape.org/de
 . Scribus www.scribus.net/canvas/Scribus
 . Windows Photostory 3 www.micro-

soft.com/de
 . Gimp www.gimp.org
 . Photoscape www.photoscape.org
 . Wettbewerbe www.kinderfotopreis.de   

www.kamerakinder.de   
www.jugendfotopreis.de 

 . Fotocommunity für Kinder   
www.knipsclub.de 
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 . m.bloech@jff.de
 . www.medienzentrum-muc.de
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fasst sich mit dem Medienumgang der 
heranwachsenden Generation. Ein Spezi-
fikum ist die Verknüpfung von Forschung 
und Praxis: Die Ergebnisse der Forschung 
sind Grundlage für pädagogische Modelle 
in der Erziehungs-, Bildungs- und Kultur-
arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Aus 
der pädagogischen Praxis erhält der wis-
senschaftliche Bereich wichtige Impulse. 

Michael Bloech arbeitete nach seinem 
Studium der Soziologie bis 2013 als 
Medien pädagoge am JFF. Bis heute be-
treut er Fotoprojekte, Kurzfilme, Hörspie-
le und Radio-Beiträge von Kindern und 
Jugendlichen und veröffentlicht Artikel 
in medien pädagogischen Fachzeitschriften 
und Fach büchern.   
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Ulrich Tausend

Malen mit Licht
Mit Lightpainting-Fotografie die Kamera kennenlernen

Zielgruppe
 . Kita-Kinder (3 bis 5 Jahre)
 . Vorschulkinder (5 bis 6 Jahre)
 . Grundschulkinder (6 bis 9 Jahre)
 . Kinder von 10 bis 12 Jahren

Eingesetzte Medien
 . Foto

Aspekte der Medienkompetenz
 . Gestaltung eigener Medienprodukte
 . Kreative Mediennutzung außerhalb 

vorgegebener Wege

Checkliste

Räumliche und zeitliche Rahmenbedin-
gungen Ein großer, abdunkelbarer Raum, 
der Bewegungsfreiheit ermöglicht oder 
ein Außenbereich bei Dunkelheit; minde-
stens 45 Minuten Zeit
Gruppengröße hängt stark von der Art des 
Lightpaintings ab. Soll in Kleingruppen in-
tensiv gearbeitet werden: Kita oder Vor-
schulkinder: vier Kinder pro Betreuungs-
person; Grundschulkinder: sechs Kinder 
pro Betreuungsperson, Kinder von zehn bis 
zwölf Jahren: acht Kinder pro Betreuungs-
person. Lightpainting kann auch mit einer 
ganzen Klasse ausprobiert werden, dann 
ist aber keine intensive Betreuung möglich. 
Für ein Publikums-Lightpainting auf einer 
größeren Veranstaltung begrenzt nur der 
Raum die maximale Teilnehmeranzahl.

Nötige Vorkenntnisse und Anforderungen 
an die Projektdurchführenden Die Work-
shopleitenden müssen mit den manuellen 
Einstellungen der verwendeten Kamera 
(Blende/Iso/Belichtungszeit) vertraut sein 
(siehe dazu auch Grundlagenartikel Foto-
grafie).
Sie sollten Lightpainting bereits einmal 
selbst ausprobiert haben.
benötigte Hard- und Software und weitere 
obligatorische oder nützliche Materialien
Eine Kamera, bei der man die Belich-
tungszeit einstellen kann. Das ist bei allen 
Spiegelreflexkameras und Bridgekameras, 
aber auch bei vielen kleineren Kameras 
der Fall.
Ein Stativ oder eine Auflage, so dass die 
Kamera während des Fotos nicht wackelt.
Lichtquellen jeglicher Form und Farbe. 
Geeignet sind z.B. Taschenlampen, Fahr-
radlichter, Smartphones, Wunderkerzen, 
Fackeln usw., Knicklichter sind meist zu 
schwach.
Eine Örtlichkeit, die möglichst dunkel ist. 
Je dunkler, desto leichter ist es, nicht ver-
wackelte Bilder zu bekommen.
Ein Beamer oder Bildschirm sowie Laptop 
um die Bilder anzuzeigen. Einige Kame-
ras verfügen auch über einen AV- oder 
HDMI-Out, den man direkt an den Bea-
mer anschließen kann. 
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Ablauf 

Energiebälle schießen, Hörner wachsen 
lassen... Mit der Foto-Technik „Lightpain-
ting“ kann man ungewöhnliche Bilder 
machen und lernt nebenbei, wie Kameras 
funktionieren. Beim Lightpainting macht 
man in dunkler Umgebung ein Foto mit 
langer Belichtungszeit (10+ Sek.). Wäh-
renddessen kann man mit Lichtern wie 
mit einem Pinsel malen.
Probiert man Lightpainting mit Neulingen 
aus, so sollte man verschiedene, schwe-
rer werdende Aufgaben stellen, die un-
terschiedliche Aspekte des Lightpain-
tings und der Kameratechnik erfahrbar 
machen. In einem abgedunkelten Raum 
stellt man die Kamera in einen manuellen 
Modus und wählt zum Start Einstellungen 
wie eine Belichtungszeit von zehn Sekun-
den, eine Blende von F8 und einen Iso 
Wert von 100. Die Startwerte sollte man 
unbedingt vorher ausprobieren und gege-
benenfalls anpassen.
Nun postieren sich die Kinder mit Lich-
tern vor der Kamera und das Bild wird 
ausgelöst. Das entstandene Bild schaut 
man sich gemeinsam auf der Kamera, 
oder bei großen Gruppen auf einem Be-
amer oder Bildschirm an. Dann analysiert 
man das Ergebnis. Was ist zu sehen (typi-
scherweise die Lichter) und was nicht (die 
Personen)? Ist das Bild zu hell oder dunkel 
(Optionen um das Foto heller zu machen: 
Blende verringern, z.B. von 8 auf 5, Iso 
erhöhen (z.B. von 100 auf 800), Belich-
tungszeit verlängern)? Durch das wieder-
holte und gemeinsame Anpassen der Ein-
stellungen lernt man nach und nach, wie 
Kameras funktionieren.
Haben die Kinder verstanden, wie ihre 
Bewegungen mit den Lichtstrichen auf 
dem Bild zusammenhängen, so kann man 
weitere, schwerer werdende Aufgaben 

stellen und die Ergebnisse wieder gemein-
sam besprechen:
1. Einfache Gruppenbilder, bei denen je-

der für sich etwas zeichnet, z.B. eine 
Blumenwiese.

2. Aufwändigere Gruppenbilder, die 
weitere Aspekte einbringen und mehr 
Koordination erfordern: Beispielswei-
se ein Dschungel, in dem Tiere woh-
nen und der eine Ausdehnung nach 
oben hat.

3. Das Schreiben von Text (Lightwriting): 
Hier muss spiegelverkehrt geschrie-
ben, oder nachher das Bild gespie-
gelt werden. Um Wörter zu schreiben, 
kann entweder eine Person mehrere 
Buchstaben schreiben, oder mehrere 
Personen schreiben je einen gemein-
sam, was Zusammenarbeit erfordert 
und diese auch fördert.

4. Portraitfotos: Eine weitere Herausfor-
derung ist das Malen (Anleuchten) von 
Personen, da sich diese während der 
Aufnahme möglichst nicht bewegen 
sollten. Hier sollte man zumindest in 
Zweiergruppen (Malende und Models) 
arbeiten. Dabei kann man ausprobie-
ren, welche Effekte es erzeugt, wenn 
man die Personen eher von vorne oder 
hinten bemalt, oder sich Personen 
während der Aufnahme wegbewegen 
(Geist) oder mehrmals angeleuchtet 
werden.

5. Inszenierte Szenen: Die Krönung bil-
det das Inszenieren von Szenen. Z.B.: 
Ein Kind hält einen Energieball in der 
Hand oder hat gemalte Flügel oder 
zwei „Magier“ beschießen sich mit 
Lichtstrahlen.

Abschließen kann man das Projekt mit ei-
nem gemeinsamen Gruppenfoto, bei dem 
unterschiedliche Aspekte kombiniert wer-
den.
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Varianten

Je nach Betreuungsschlüssel und Alter 
der Kinder können diese in Kleingruppen 
selbstständig mit jeweils einer eigenen Ka-
mera arbeiten, oder die Kamera wird von 
einer Person für alle gemeinsam bedient.
Mit Lightpainting kann man gut anonyme 
Fotos machen, indem Kinder bei einem 
Portraitfoto leicht ihre Köpfe bewegen. 
Die Gesichter sind dann verschwommen.
Spannend ist das Erzählen von Geschich-
ten über eine Bilderstrecke hinweg. Mit-
tels der Stopmotion-Technik kann man 
Bilderserien auch zu Filmen kombinie-
ren. Längere Lightpainting-Trickfilme 
sind aber sehr aufwändig, da man sechs 
bis zwölf Fotos pro Sekunde benötigt 
und man die Szene zwischen jedem Foto 
schrittweise weiterentwickeln muss. 

Tipps & Tricks

Beim Lightpainting bekommt man garan-
tiert ungewöhnliche Bilder, die dazu mo-
tivieren, sich mehr mit deren Entstehungs-
weise zu beschäftigen. Auf spielerische Art 
lernen Kinder so Fotografie kennen und ler-
nen außerdem, sich und andere zu insze-
nieren. Je nach gestellter Aufgabe kann man 
sich individuell kreativ ausleben oder muss 
sich mit anderen absprechen und koordi-
nieren. Dabei ergeben sich spannende und 
lehrreiche gruppendynamische Prozesse.

Schwierigkeiten

Damit man gut Lightpainten kann, sollte 
es dunkel sein. Das kann gerade jüngere 
Kinder herausfordern, die noch Angst im 
Dunkeln haben. 
Nicht jede Einrichtung hat genügend ma-
nuell einstellbare Kameras. Ähnliche Effek-
te kann man aber auch mit der Computer-
software Light Paint Live und einer Web-
cam erzeugen. Oder man nutzt Smartpho-
nes oder Tablets mit Langzeitbelichtungs-
Apps wie Slow Shutter und Photobomber 
(iOS) bzw. Camera FV-5 (Android). Die 
resultierenden Bilder sind aber weniger 
schön und man lernt nicht die manuellen 
Einstellungen von Kameras kennen.

Feedback

„Wie geht denn das?“ „Das ist ohne Com-
puter gemacht?“ „Ich will auch so ein Foto!“ 
sind typische Reaktionen auf Lightpain-
ting-Bilder. Verfügt man über die passen-
de Technik, kann man beim Lightpainting 
live zusehen, wie sich das Bild nach und 
nach aufbaut. Dies erleichtert das Ver-
stehen ungemein. Hierfür benötigt man 
bestimmte Olympus Kameras mit Live 
Bulp oder Live Composit Funktionen (z.B. 
EPL7, OMD E1/5/10) oder Sony Kameras 
mit der Light Trails App (z.B. Alpha7s).
Mittels speziell für das Lightpainting ent-
wickelten programmierbaren Lichtern 
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(z.B. Pixelstick) kann man Grafiken zeich-
nen, was einen Einstieg in die Arbeit mit 
Grafikprogrammen wie Gimp oder Photo-
shop ermöglicht. So erreicht man schnell 
faszinierende Ergebnisse. 

Links & Material

 . Ein gutes Einführungsvideo ist die 
Lightpainting-Episode der Sendung mit 
der Maus: www.ardmediathek.de/tv/
Die-Sendung-mit-der-Maus/Lichtele-
fant/Das-Erste/Video?documentId=26
635322&bcastId=1458

 . Für größere Veranstaltungen eignen 
sich Publikums-Lightpaintings. Diese 
werden im Video über den Weltrekord 
beim Kinderfotopreis in München 2014 
veranschaulicht: www.youtube.com/
watch?v=wgoGQOK1MkM#t=46 

 . Beispielbilder zur Inspiration kann 
man leicht über die Bildersuche der 
Suchmaschinen oder auf Bildersei-
ten wie Flickr finden, wenn man nach 
„Lightpainting“ sucht.

Steckbrief

Ulrich Tausend
 . JFF – Institut für Medienpädagogik 
 . ulrich.tausend@jff.de
 . www.jff.de, www.1000lights.de 
     (Private Lightpainting-Fotografie Seite)

Das JFF wurde 1949 gegründet und be-
fasst sich mit dem Medienumgang der 
heranwachsenden Generation. Ein Spezi-
fikum ist die Verknüpfung von Forschung 
und Praxis: Die Ergebnisse der Forschung 
sind Grundlage für pädagogische Modelle 
in der Erziehungs-, Bildungs- und Kultur-
arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Aus 
der pädagogischen Praxis erhält der wis-
senschaftliche Bereich wichtige Impulse. 

Der Soziologe Ulrich Tausend entwickelt 
seit 2000 Computerspiele. Seit 2010 ist er 
medienpädagogisch tätig und beschäftigt 
sich dort insbesondere mit der kreativen 
Nutzung von mobilen Medien und Com-
puterspielen. Der Autor dankt Julia Rie-
chers und Lichtfaktor, die beim Entstehen 
dieses Artikels beteiligt waren.


